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Bittere Pillen

Wohl sind die Olympischen Spiele in Mexiko vorbei,
aber noch immer nicht die vielen Nachspiele. Diese
Nachspiele haben eine gewisse Bedeutung auch für
weitere internationale Veranstaltungen auf «mittleren
Höhen». Bekanntlich finden ja die Fussball-Weltmeisterschaften

in Mexiko statt und falls die Olympischen
Winterspiele 1976 nach Denver (USA) vergeben werden
sollten, ist vorgesehen, die Langlaufkonkurrenzen auf
einer Höhe von 2700 m durchzuführen (Hoffentlich
wehren sich die Fachverbände gegen einen solchen
Unsinn; oder genügen die Zusammenbrüche von Mexiko

noch nicht?) Wie komplex übrigens die sportmedizinischen

Probleme sind, kann man verschiedenen
Berichten entnehmen, die man erst nach den Spielen in
Mexiko zu Gesicht bekam. Unter anderem erfuhr man,
dass die bundesdeutschen Verantwortlichen für Mexiko
in diesem und im letzten Jahr laut Hamburger «Spiegel»

rund 720 000 Mark aufgewendet haben, um Sportlern

und Ärzten mexikanische Höhen-Erfahrungen zu
verschaffen. Prominente deutsche Sportmediziner prüften

jahrelang, wie die Athleten auf Zeitverschiebung,
mexikanisches Klima und mexikanische Kost reagierten.

Zudem ermittelten sie, wie sehr sich die Leistung
in der gegenüber dem Flachland um 20 Prozent
sauerstoffärmeren Luft verminderte. Die Ergebnisse schienen

klar, einleuchtend und befriedigend zu sein: Den
Sportlern wurde u. a. versichert, dass sie keine
gesundheitlichen Schäden zu befürchten hätten, dass
lediglich bei Wettkämpfen, die länger als eine Minute
dauern, mit einer Beeinträchtigung der Leistung zu
rechnen sei, dass hingegen die Gefahr von Magen- und
Darm-Infektionen als gefährlicher zu erachten sei als
der Sauerstoffmangel.

Gegen die Darminfektionen mussten die deutschen
Athleten täglich zwei Pillen eines bestimmten Medikamentes

einnehmen, und dies obwohl andere Ärzte, so
beispielsweise das Höhenforscher-Ehepaar Dr. Hans
und Dr. Elisabeth Albrecht vergebens vor einer
Nebenwirkung der verordneten Tabletten gewarnt hatten.
Tatsächlich erkrankte dann auch ein recht grosser
Prozentsatz der deutschen Olympiateilnehmerinnen und
-teilnehmer.

Anscheinend wurden aber auch die gesundheitlichen
Gefahren des Sauerstoffmangels unterschätzt. Er¬

schrocken über den eigenen Irrtum, warnte Prof. Reindell,

Olympia-Chefarzt der westdeutschen Delegation:
«Ein Sportler-Kollaps kann sogar zum Tode führen.»
Reindells Assistent, Dr. Keul, beschwichtigte die
erregten Athleten: «Nur wenn eine Infektion
hinzukommt, droht Lebensgefahr.»

Auch bei deutschen Athleten lähmte der Sauerstoffmangel

zeitweilig die Gliedmassen. Atemnot rief häufig

Erstickungssymptome hervor. Kollapsbedrohte
Sportler wurden von einem Gefühl der Panik beschli-
chen. Der gescheiterte Europarekordmann über 800 m,
Franz-Josef Kemper klagte: «Während wir hinter dem
Ziel auf dem Boden nach Luft japsten, tänzelten die
Schwarzen leichtfüssig um uns herum und diskutierten
schnatternd ihren Sieg.»

Die vielen Versager, die häufigen Zusammenbrüche,
von denen ja bekanntlich auch die Schweizer nicht
verschont wurden, bewiesen eines sehr deutlich: Allen
vorolympischen Experimenten, wie Höhentrainingslagern,

Tests, Untersuchungen, vorolympischen Spielen,
Selektionswettkämpfen mangelte ein entscheidendes
Merkmal: Der zermürbende Stress an den Spielen
selbst. Erst im eigentlichen olympischen Verschleiss-
kampf treten viele unbekannte Grössen lähmend in
Erscheinung. Karl Adam meinte: «Solche Belastungen
können zu neurotischen Reaktionen führen, z. B. zur
Flucht in die Krankheit.» Prof. Reindell resümierte
laut «Spiegel» nach den Zusammenbrüchen selbstkritisch,

dass bei allen Vorversuchen die Athleten
niemals an die äusserste Leistungsgrenze belastet worden
seien.

Die bitterste Pille soll dem deutschen Ärzte-Team, das
in Mexiko alle Hände voll zu tun hatte, vom DDR-
Trainer Karl-Heinz Rabe verabreicht worden sein, als
er ihnen mit einem überlegenen Lächeln Medikamente
mit den Worten anbot: «Wir brauchen sie nicht, wir
haben seit Tagen keine Krankheitsfälle registriert.»
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